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Auf der Landstraße.

Ich liebe die Annehmlichkeit der Großstadt. Aber von
Zeit zu Zeit zieht es mich mit unwiderstehlicher Gewalt
hinaus in die ländliche Einsamkeit, in die freie, gewaltige,
schöpferische Natur. Die Sehnsucht nach Erdgeruch, nach
Waldesrauschen und Quellengemurmel ist zu groß, um ihr
auf die Dauer zu widerstehen.

Das geht wohl allen so, die am Lande geboren, er
zogen und aufgewachsen sind. Die Erinnerung an die in
ländlicher Einsamkeit verbrachte Jugend wirkt zu mächtig
nach, als daß das auf den steinigen Boden der Großstadt
verpflanzte Naturkind sich auf die Dauer in dem grauen
Steinmeer behaglich fühlen könnte.

Sehnt sich das Auge nach grünen Matten, wogenden
Korn- und Weizenfeldern, grotesken Felsengebilden und
idyllisch gelegenen Landhäuschen, so wollen die Ohren auf
 das melodische Läuten des Abendglöckleins, auf das Zirpen
der Grillen, auf den Gesang der Vögel nicht immer ver
zichten. Den Füßen wird das Granitpflaster zu hart, der
Lunge die Luft zu schlecht.

»Hinaus! — Hinaus!" schreit es im Innern immer
gewaltsamer, bis ich endlich dem Drange nachgebe und mit
dem Dampfroß der Stadt den Rücken kehre.

Weitab von der modernen Heerstraße des Fremden
verkehrs schlängelt sich die einsame Landstraße hin. Wie ein
breites Silberband durchzieht sie die malerisch gelegenen
Dörfer, die engen Täler, erklimmt die felsigen Rücken der
Berge, durchschneidet die grünen Wälder. Der tausend
stimmige Sang der gefiederten Sänger dringt aus dem
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